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Das Duo, das Skype-Konzerte 
absatzfähig gemacht hat, legt 
ein zweites Album vor: «The 
Stone Collection of Tim & 
Puma Mimi» ist aufregender 
Elektropop. Und das nicht 
nur, weil da jemand Gemüse 
unter Strom setzt.  

Hanna Jordi
Die Internetverbindung im New Yorker 
Club ist mehr als zittrig, immer wieder 
friert das Bild der Leadsängerin auf der 
Leinwand ein, bricht ihre Stimme ab. 
Und ausgerechnet heute Abend hat sich 
eine Delegation des Studiengangs «Neue 
Medien» entschlossen, eines der viel ge-
lobten Skype-Konzerte des schweize-
risch-japanischen Duos Tim & Puma 
Mimi zu besuchen: Während der Musik-
meister aus Zürich leibhaftig auf der 
Bühne steht, ist die Sängerin live aus 
ihrer Einzimmerwohnung in Tokio zuge-
schaltet. «Die Skype-Konzerte haben uns 

einige Aufmerksamkeit bei Medien und 
Publikum beschert, doch sie waren auch 
immer ein rechter Stressfaktor», sagt 
Christian Fischer, der Tim des Duos, 
«denn Internetverbindungen sind in 
manchen Clublokalen eine recht fragile 
Angelegenheit». Doch oh Wunder, die 
medial geschulten Studenten zeigten sich 
nach dem stockenden Auftritt gar nicht 
enttäuscht. Im Gegenteil: Die fanden den 
Auftritt wahnsinnig authentisch und 2.0. 
«Wenn man etwas Neues ausprobiert wie 
ein Skype-Konzert, dann profitiert man 
als Musiker wohl von einer gewissen Nar-
renfreiheit», sagt Tim rückblickend. 

Das Nervenflattern wegen technischer 
Gebresten hat inzwischen dem üblichen 
Lampenfieber vor Konzerten Platz ge-
macht. Michiko Hanawa, wie Puma Mimi 
bürgerlich heisst, hat ihren Job in Tokio 
letztes Jahr gekündigt und ist nach Zürich 
gezogen. Jetzt, da es keine Seemeilen per 
Skype mehr zu überbrücken gilt, bestrei-
tet sie die Auftritte persönlich. Nachdem 
das Duo im April eine kleine, aber feine 
US-Tour absolviert hat, kommen nun die 
Schweizer Clubs zu Ehren.

Ja, wenn die Welt ein globales Dorf ist, 
dann sitzen Michiko Hanawa und Chris-
tian Fischer von Tim & Puma Mimi im Äl-
testenrat. Denn so spielerisch, wie sie mit 
geografischen Grenzen umgegangen 
sind, übertölpeln sie auch musikalische 
Gedankenschranken.

Die Angst vor dem Halligalli
Puma Mimi hatte sich in Tokio zwischen-
zeitlich bei einer Punkband namens The 
Gumdrops verdingt. Als sie 2003 im hol-
ländischen Utrecht auf Christian Fischer 
trifft, macht sie Bekanntschaft mit einem 
Vollblut-Elektro-Bastler, der sich seine 
Sporen in Formationen wie Seelenluft 
und Märklin abverdient. Zwischen den 
beiden funkts, wenn auch nicht gleich 
musikalisch. Michiko findet Christians 
Musik zu düster, «da muss mehr Fröhlich-
keit rein», sagt sie. Und er, der Melancho-
likerhymnen wie jenen von Portishead 
verfallen ist, denkt: Um Himmels willen, 
fröhliche Musik, da landet man entweder 
beim Schlager oder beim Halligalli. 

Also nimmt er sich vor, das Schel-
menstück zu bewältigen und Michiko 

mit glücklich machenden Stücken zu 
beliefern, die zwar gut gelaunt, aber 
immer noch hintergründig klingen. 
Drei Jahre nach dem letzten Album 
«Turn the Page» ist ihnen mit dem 
neuen Tonwerk «The Stone Collection 
of» der Spagat erneut gelungen. Er-
schienen ist es beim Berner Label Mou-
thwatering Records, dem Hauslabel des 
ruhmvollen Quartetts Filewile. Auf den 
13 Stücken (nicht gezählt ist der Geister-
titel, der den Blick auf Puma Mimis 
Punk-Vergangenheit freigibt) treffen 
Tims kunstfertig verwobene Synthesi-
zerklänge auf Puma Mimis verspielten 
Singsang, mal massiv schräg wie ein fu-
turistisches Schlaflied, mal adrenalin-
treibend wie der Soundtrack zum End-
gegnerkampf in einem Computerspiel. 

Aus der Abteilung Prekäres
Es hat sich einiges getan, seit sich Tim 
und Puma Mimi 2004 in einer zehntägi-
gen Kreativitätsorgie zu einer ersten Zu-
sammenarbeit und vier Tracks hinreis-
sen liessen. «Auf ‹The Adventures of› 
hatte jeder Ton bis auf Michikos Stimme 

einen elektronischen Ursprung», sagt 
Tim, «ich traute mich nicht, andere Ins-
trumente einzusetzen.» Das hat sich in-
zwischen geändert. Die Gerätschaften 
seines Vertrauens, Synthesizer wie Micro 
Korg oder Fender Rhodes, flankieren 
heute allerlei Instrumente, die ohne Plas-
tikkeyboard auskommen: Querflöte, Kla-
vier, Gitarre, aber auch solche aus der Ab-
teilung Folkloristisches und Prekäres, 
etwa das Hackbrett oder das Steel Drum. 
Ersteres entwickelt unter den Händen 
des Hackbrettvirtuosen Töbi Tobler einen 
verführerischen Sog, einmal als verschro-
ben-verträumtes Gegenstück zu den fast 
geflüsterten Melodien von Puma Mimi 
(«Tamago»), einmal als erbarmungslos 
treibender Taktgeber («Tigerbalm»). 

Beim Steel Drum dagegen war sich 
Tim erst selbst nicht ganz sicher, ob sich 
der Klang von an der Fasnacht energisch 
interpretierten Pophits ganz aus dem Re-
sonanzraum vertreiben lässt. Insbeson-
dere nachdem er in seiner Nachbarschaft 
die Zielgruppe des Instruments, Haus-
frauen Mitte vierzig, einmal bei einer 
Jamsession überrascht hatte. Wenn der 
Track «Surrealism» dann aber anläuft 
und aus den sirrenden und wummern-
den Kunsttönen plötzlich eine feine 
Blechmelodie aufsteigt, dann dürfte das 
auch die letzten Zweifler besänftigen. 

Die Sache mit der Gurke
Recht ungewöhnlich ist die Sache mit 
der Gurke. Auf dem Song «Q-Cumber» 
gibt Rapper Knackeboul den Takt per 
Beatboxen vor, während Kid Schurke die 
Ukulele spielt und sich Tim an einer 
Gurke zu schaffen macht, immer wieder 
zwei unter Strom stehende Nadeln ins 
Grün sticht. Je näher die Pole beieinan-
derliegen, umso höher ist der Sound, 
den er erzeugt. «Grundsätzlich eignet 
sich jedes Lebensmittel als Instrument, 
doch bei einem Apfel lässt sich einfach 
nicht so ein weites Tonspektrum erzie-
len wie bei einer Gurke», erklärt der Ex-
perte. Das Basteln mit Strom hat Chris-
tian Fischer aus seiner Kindheit hinüber-
gerettet. Auf die Dächlikappe mit einem 
solarzellenbetriebenen Propeller («man 
durfte bloss den Kopf nicht zu ruckartig 
bewegen») folgte schon bald ein altes 
Vierspurgerät, mit dem er erstmals mu-
sikalisch experimentierte, nächtelang. 

Dass die Musik vor lauter PR-taugli-
chen Gimmicks wie Gurkenmusik und 
Skype-Spielereien in den Hintergrund 
treten könnte, davor haben Tim & Puma 
Mimi keine Angst. «Grundsätzlich kom-
men die Leute natürlich an ein Konzert, 
um gute Musik zu hören. Eine Innovation 
wie der Gurkensound sehe ich dann als 
Erweiterung dieses Konzerterlebnisses», 
sagt Tim. Live ist eine solche Salatgurke 
durchaus ergiebig. Besonders geschätzt 
wird Tim & Puma Mimis James-Brown-
Adaption mit Gurke: «I feel Gurk», singt 
Puma Mimi dann jeweils ergeben, wäh-
rend Tim die Gurke surren lässt. 

Rössli Reitschule Samstag, 9. Juni, 21 Uhr: 
Support: Filewile Soundsystem. Am Samstag, 
14. Juli, sind Tim & Puma Mimi ausserdem am 
Gurtenfestival zu sehen. 

Sounds Tim & Puma Mimi

Klingende Glückskekse

Fünf Fragen an

Im Stück «Augen: Blicke» sitzt das 
Publikum prominent positioniert 
hinter der Schaufensterfront des 
Warenhauses Loeb, und die Passan-
ten werden unfreiwillig zu Statisten. 
Ist der Zuschauer der neue Schau-
spieler?
Ich würde eher sagen, der Zuschauer ist 
Beobachter. In vielen meiner Arbeiten 
versuche ich für den Zuschauer eine be-
sondere Position zu finden – eine spezi-
fischere als im konventionellen Theater, 
wo man kollektiv nach vorne schaut. Der 
Zuschauer als Beobachter ist bei mir im-
mer Teil des Raumes, er ist auch sicht-
bar. Und dabei ist tatsächlich nicht ganz 
klar: Ist er nur der Beobachter oder auch 
der Beobachtete?  

Das Bespielen von neuen Räumen, 
wie in diesem Falle dem Stadtraum 
Bern, nennt man auch «site specific 
performances». Worin liegt der Reiz 
von solchen Aktionen?
In dem konkreten Fall liegt für mich 
der Reiz darin, dass man sich fragt, was 

denn real und was inszeniert ist. Ich 
habe eine – scheinbar – echte Kulisse 
und siedle darin nochmals etwas Fikti-
ves an. Dadurch kommt es zu Interak-
tionen, es schalten sich vielleicht Pas-
santen ein. Diese Durchdringung von 
Fiktion und Realität kann im Theater 
auf einer Bühne natürlich nicht statt-
finden, weil da alles fiktional ist. An 
einem öffentlichen Ort ist so was mög-
lich. 

Das Stück basiert auf Texten von 
Peter Stamm. Was war zuerst da: 
der Stücktext oder die Idee des 
Spielorts? 
Es war beides etwa gleichzeitig da. Es 
gab vom Warenhaus Loeb die Idee, et-
was im Schaufenster zu machen, und 
gleichzeitig gabs von Erich Sidler die 
Idee, mit Texten von Peter Stamm zu 
arbeiten. Ich glaube, die Fragilität der 
Texte von Peter Stamm und die Alltags-
situationen, die er beschreibt, passen 
ganz gut in unser Setting draussen auf 
der Strasse. 

Wie reagieren die Passanten auf die 
gespielten Szenen?
Was auf der Strasse stattfindet, fällt bis 
auf ein paar grössere Szenen gar nicht so 
sehr auf. Was vor allem Aufmerksamkeit 
auf sich zieht, sind die Zuschauer im 
Schaufenster. Damit stellt sich wieder 
die Frage: Wer ist eigentlich der Beob-
achtete und wer der Beobachter? Wenn 
man am Ende aus dem Stück rausgeht 
und sich fragt, ob man gerade selber 
durch eine Szene läuft, wo Menschen sit-
zen, die einem zuhören, die Gedanken 

lesen können oder die einen selbst be-
obachten, dann ist es, glaube ich, ein gu-
ter Abend geworden. 

Sie haben einen Doktortitel in Phy-
sik, sind also eher über Umwege 
zum Theater gekommen. Rührt 
daher der gewisse Hang zum Unkon-
ventionellen in Ihren Theaterpro-
duktionen?
Ich würde sagen, ich interessiere mich 
für die Rolle des Beobachters. In der 
Quantenphysik ist es auch so, dass der 
Beobachter als Teil des Systems das Sys-
tem an sich verändert. Fragen wie: Wie 
ist die Welt beschaffen? Was ist echt? 
Was kann man glauben? haben mich als 
Physiker ebenso fasziniert wie die Erfor-
schung komplexer Systeme. In gewisser 
Weise beruhen meine Theaterarbeiten 
auch auf komplexen Systemen – wie in 
diesem Fall das System, das die Auftritte 
der Schauspieler koordiniert, von dem 
wir aber hoffen, dass der Zuschauer es 
nicht bemerkt. 
Lena Rittmeyer

«In der Quanten-
physik verändert 
der Beobachter 
als Teil des Sys-
tems das System 
an sich auch.»

Bernhard Mikeska
Der gebürtige Münchner hat in theoretischer 
Physik über komplexe Systeme doktoriert und 
arbeitet seit 2000 als freischaffender Regis-
seur. Mikeska ist Mitbegründer der schweize-
risch-deutschen Theatergruppe mikes-
ka:plus:blendwerk. Seine Produktionen wurden 
bereits an diverse Festivals eingeladen, u. a. 
nach Krakau und Teheran. Am Stadttheater 
Bern inszenierte er im Mai 2010 Lothar Kitt-
steins «Letzte Tage», in dem das Publikum 
Kopfhörer aufgesetzt bekam. Premiere seines 
Schaufensterstücks «Augen: Blicke»: 
Samstag, 9. Juni, 20 Uhr im Warenhaus Loeb.

«Da muss mehr Fröhlichkeit rein», sagte Puma Mimi, als sie Tims Musik zum ersten Mal hörte. Jetzt singt sie schon mal zu einem entfesselten Hackbrett. Foto: zvg
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Place 2 B

Berlinerisches sowie laut und heftig
Sa, 12.5., 22 Uhr, René Bour-
geois, Garage.
TECH-HOUSE. Berlinerisch tanz-
freundlich klingt es morgen 
Abend in der Garage mit René 
Bourgeois von Supdub, 
 Vlnolam Kawumski und Clin-
cker.
Sa, 12.5., 23 Uhr, Martin 
Dawson, Lokal.
DISCOHOUSE. Martin Dawson, 
Meister des stilvollen Spagats 

zwischen Disco und House, 
kommt ins Lokal. Support: 
Thom Nagy, The Name Game 
und Florian Oberhauser.
Sa, 12.5., Grind Soirée pt. 1, 
Hirschi.
GRINDCORE. Laut und heftig 
wird es im Hirschi mit den 
Bands Attention Arma -
geddon, PxNxGx, Whoresna-
tion, Tojinbo und Shiny 
Brown. 

Kunst auf 
dem NT-Areal
Fr–So, 11.–13.5., Cicolupo, 
BLG-Lagerhalle 6/NT-Areal.
VARIOUS. Das Kunst-Trio Cico-
lupo, unter anderem verant-
wortlich für das fantastische 
Schrott-Nashorn beim Funam-
bolo, präsentiert sein Schaf-
fen. Heute und morgen ab 
19  Uhr, mit DJane Nasty Nash 
& Friends sowie dem Puppen-
theater «Land in Sicht». Am 
Sonntag dann von 11 bis 18 
Uhr.

Rockt mit 50 Jahren noch immer die Clubs der Welt: Der Engländer Carl Cox. 

BASEL. Mit Carl Cox   
kommt eine der  
Symbolfiguren der  
weltweiten Technoszene  
ins Nordstern. 

Er brachte es fertig, dank der 
Überquerung der Datumsgren-
ze im Privatjet, zweimal zum 
Millenniums-Jahreswechsel 
aufzulegen und galt in den 

90er-Jahren allgemein als der 
Inbegriff  des Jetset-DJs: Carl Cox 
aus England. Seine Musik wan-
delte sich über die letzten 30 
Jahre mit den kommenden und 
gehenden Trends, von Acid 
House über Rave und Break-
beats bis zu Techno und House. 
Zentral blieb dabei immer seine 
ungeheure Energie hinter den 
Decks und sein Gespür für zeit-
lose, elektronische Tanzmusik, 
die kurzlebige Trends zwar mit 
einschliesst, aber nicht von ih-
nen abhängig ist. Und trotz 
einem kurzen, eher zufälligen 
Intermezzo als Chartstürmer in 
den frühen 90er-Jahren hat sich 
Carl Cox nie verkauft und bie-
derte sich auch in seinen späte-
ren Produktionen nie an den 

Mainstream an. 
Sein Erfolg als Produzent 

hinkte jenem als DJ zwar oft 
hinterher, aber wer ihn live 
sieht, erkennt rasch, dass er 
wohl die grösste Mühe hat, im 
Studio still zu sitzen. So hat ihn 
seine  Leidenschaft, auch mit 
50 Jahren noch das Haus zu 
 rocken, mittlerweile zum Sym-
pathieträger von mehreren Ge-
nerationen von Clubgängern 
und Technofans werden lassen. 
Sein Publikum besteht oft aus 
einem anonymen Meer von 
zehntausenden von Festival-
besuchern, die vergleichsweise 
intime Atmosphäre des Nord-
sterns dürfte das Ganze also zu 
einem speziellen Ereignis ma-
chen. NVF

DJ-Legende Carl Cox 
im intimen Nordstern

QUALITY 
Die Partyreihe Quality steigt heute 
Abend im Nordstern in Zusammen-
arbeit mit Purepeople. An den Decks 
steht der Superstar Carl Cox (Intec 
Records, UK). Support kommt von 
 Resident Andrea Oliva (Cadenza), 
 Lokalveteran Ed Luis (Absolute Rec.) 
und Multitask (Purepeople).

Fr, 11.05., 22.30, Tim & Puma Mimi, Sud.
ELEKTROPOP. In Holland fanden Tim aus Zürich und 
Puma Mimi aus Japan den gemeinsamen musikali-
schen Nenner und es begann eine Karriere zwischen 
Pop und Experiment: So wurden auch mal Klänge 
aus Gemüse und Elektrizität kreiert, oder man spiel-
te ein Konzert via Skype-Liveschaltung aus Japan. 
Heute Abend stehen sie beide leibhaftig auf der Büh-
ne des Sud, unterstützt von Filewile aus Bern. Deren 
zarte, basslastige Electronica-Juwelen, getragen von 
der Sängerin Joy Frempong, verzücken mittler weile 
eine internationale Fangemeinde. Lokaler DJ-Sup-
port: Larry King und Deck Mental & Lord Soft. Live im Sud: Tim und Puma Mimi.

Pop mit Gemüse und Skype

Musik ohne Grenzen in der Kaserne
Sa, 12.5., 20 Uhr, Tribune, Ka-
serne.
VARIOUS. Zur besseren Vernetz-
ung der trinationalen Musik-
szenen wurde das Tribune Fes-
tival im Jahr 2010 ins Leben ge-
rufen. Morgen Abend steigt das 
diesjährige Finale in der Kaser-
ne unter der Gastgeberschaft 
des Rockfördervereins Basel. 

Mit dabei: Fearce (Freiburg i. 
Br.), For the Record (Basel), No 
Problem (Löffi  ngen/Freiburg i. 
Br.), Räpetoire (Rheinfelden), 
Spiders Everywhere (Mul-
house) und The Backseat (El-
sass). Als Gewinn winken 
 Support-Auftritte, Bandcoa-
chings sowie eine professionel-
le Demoproduktion.

Fr, 11.5., 23 Uhr, Bap-
tiste  Giabiconi, Vior, 
Zürich. 
PARTY. Mit Katy Perry 
soll zwar schon wieder 
Schluss sein, aber Karl 
Lagerfelds Muse ist der 
französische Beau Bap-
tiste Giabiconi noch 
immer. Was hingegen 
weit weniger Men-
schen wissen: Giabico-
ni ist auch Musiker 
und hat mit «Oxygen» 
soeben ein neues Al-
bum veröff entlicht. 
Aus diesem wird er der 
(wohl vorwiegend 
weiblichen) Crowd im 
Club Vior heute Abend 
drei Songs präsentie-
ren. Auch DJ: Baptiste Giabiconi.

Fr, 11.5., 23 Uhr, Bap-
Lagerfeld-Muse Baptiste im Vior
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Freizeit

Im Bann der Zaubergurke
Von Urs Gehriger _ Open-Air-Festivals sind Jahrmärkte  
des ewig Gleichen. Doch manchmal durchbricht Unerwartetes  
die  Monotonie.

Das Festivalland Schweiz befindet sich im 
Open-Air-Rausch. Am Wochenende war der 

Berner Gurten dran. Und man kann sagen, dass 
es ein zur Stimmung dieses Sommers passender 
Gurten war, der da zu bieten hatte: Platz regen, 
kalte Zugluft und andere gute  Gelegenheiten zur 
Grippe. Was dem Publikumsan sturm nicht ab-
träglich war. Denn die Magie des Freiluftmusik-
fests lebt vom Gefühl, eine Leistung zu empfan-
gen, ohne eine Gegenleistung zu erbringen, vom 
ziellosen Flanieren durch den Geräuschpark, das 
das Leben leichter erscheinen lässt. Auf solchen 
Jahrmärkten des ewig Gleichen – Gitarren, 
Schlagzeug, Synthesizer – bestimmt der Zufall, 
was im Ohr hängenbleibt. 

Wäre da nicht die singende Gurke! Sie liegt 
auf der kleinsten aller Gurten-Bühnen, tief 
unten im Tobel am Waldrand, und singt in die 
feuchte Nacht hinaus, so schrill und zauber-
haft zerbrechlich, als ob sie uns mitteilen 
möchte: «Es gibt mehr Dinge zwischen Bühne 
und Schlammerde, als eure Hörgewohnheit 
sich erträumen lässt.»

In der Gurke stecken zwei unter Strom ste-
hende Nadeln. Immerfort sticht ein bärtiger 
Hüne damit in ihren Körper. Je näher er die 
elektrischen Pole zueinander führt, umso hö-
her saust der Ton. «I feel Gurk», singt eine klei-
ne Japanerin dazu ins Mikrofon, in einer eigen-
willigen Interpretation des James-Brown- 

Klassikers. Er kommt aus Zürich, sie aus Sappo-
ro. Zusammen sind sie Tim & Puma Mimi und 
klingen anmutiger als der ganze Soundsalat 
auf dem Restgurten, in Nyon und Frauenfeld.

Nichts ist (ganz) neu unter dem Himmel. Be-
reits 1967 veröffentlichten die Beach Boys ein 
Lied mit dem Titel «Vegetables». Anders als 
Tim & Puma Mimi heute spielten sie das Ge-
müse unplugged, indem sie es laut kauten und 
so Perkussionsgeräusche erzeugten. Unter 
Mitwirkung von Paul McCartney übrigens, 
der die Strandbuben kautüchtig unterstützte. 

Mit allerlei Gegenständen aus dem Agrarsek-
tor wurde seither experimentiert, eher konzept-
los allerdings, bis 1998 das Wiener Gemüseor-
chester Systematik die Bio-Musik brachte. Unter 
Berücksichtigung der gesamten Gemüseabtei-
lung fertigt das 15-köpfige Ensemble seine Inst-
rumente an – von Karottenflöten über Kürbispo-
saunen, Paprikatröten bis zur Lauchgeige. 

Doch wer nur von Gemüse etwas versteht, 
der versteht auch davon nichts. Als Feinschme-
cker der Nahrungskette geben sich Tim &  Puma 
Mimi (Bild) keineswegs mit einer Salatgurke 
zufrieden. Selbst eine Pizza haben sie schon 
zum Singen gebracht. Und Glace. Und Tirami-
su. Grundsätzlich eigne sich jedes Lebensmit-
tel als Instrument, bei kleinen Exemplaren las-
se sich aber kein weites Tonspektrum erzielen, 
erklärt Tim. «Size matters», weiss Puma Mimi. 

Längst ist das Klangfieber der beiden auf 
 ihre eigenen Körper übergesprungen. An den 
Füssen verkabelt, spielt Tim auf Puma Mimi 
und bringt das Kunststück fertig, tanzbare 
Elektrokompositionen zu kreieren. 

Nichts jedoch klingt schöner als die Gurke. 
Selbst nach Dutzenden von Nadelstichen 
schickt sie noch einen sanften Schauer ins Rü-
ckenmark, als hätte die Flügelspitze des 
Glücks es gestreift. Empfindlicheren Ohren ist 
es allerdings, als hörten sie zwischen der 
schaurig schönen Musik noch eine heimliche, 
die den Nachthimmel gespenstisch füllt: das 
Seufzen der genötigten Kreatur. Darf man das? 
Mit Nahrung spielen, während Millionen auf 
der Welt hungern? «Doch, doch», meinen die 
Künstler. Das malträtierte Klanggemüse wer-
de ja nicht achtlos entsorgt. Nachdem ihr Ge-
sang durch Mark und Bein gesurrt ist, schliesst 
sich der Lebenskreis der Klanggurke: Sie wan-
dert – wie von der Natur vorgesehen – in den 
Magen, gehäckselt und gemixt, als vitamin-
strotzender Saft oder kräftige Suppe.

jedoch alle angebotenen Kunden-CDs dan-
kend und gegen Geld entgegennehmen wer-
den. Im Wissen darum wurden diese Pakte 
 geschlossen. Und im klaren Wissen darum 
wurden das Schweizer Parlament und das 
Schweizer Volk über Wochen hinweg syste-
matisch getäuscht. In Tat und Wahrheit hat 
der talentierte Mr. Ambühl nicht nur schlecht 
verhandelt, sondern den Wisch, den er sich 
diktieren liess, noch schöngelogen.

Er könnte zu seiner Verteidigung höchstens 
ins Feld führen, dass die Mehrheit der beiden 
Räte sich habe täuschen lassen wollen. Das 
stimmt, denn die Mitte-Parteien, die das bri-
sante Geschäft in fahrlässiger Rekordzeit 
durchgepeitscht haben, hätten die Abkom-
men auch blind abgesegnet. Dass die Mär vom 
Verbot des Kaufs gestohlener Daten jedoch 
auch vor der wahrscheinlichen Volksabstim-
mung über die Verträge noch verbreitet wird, 
ist unentschuldbar.

Statt den Bürgern, die wohl im Spätherbst 
entscheiden müssen, endlich reinen Wein ein-
zuschenken, wird weitergetrickst. Ambühl 
schickt in dieser ungemütlichen Lage an alle 
Fronten seinen Sprecher Mario Tuor vor. Als 
die Weltwoche bereits vor Monaten darlegte, 
warum die Steuerabkommen den Kauf ge-
stohlener Banken-CDs weiterhin ermögli-
chen, intervenierte der Funktionär noch auto-
ritär bis schnippisch und bezeichnete solche 
Artikel schlicht als «falsch»: Jeder «Kauf» sei 
bereits «aktiv» und widerspräche darum 
nicht nur dem Geist, sondern sogar dem 
 Buchstaben des Vertrags. 

Nachdem diese Position nicht mehr haltbar 
war, erklärte er weiter, es gehe nur «um un-
terschiedliche Interpretationen» des Wortes 
«aktiv». Um wenigstens diesen Schein zu 
 wahren, bemühte das Staatssekretariat sich 
den ganzen Dienstag, mit Berlin eine 
 gemeinsame Position zu vereinbaren. Die 
Antwort fiel freundlich, aber dünn aus: Das 
Bundes ministerium könne die Käufe nicht 
unter binden. 

Nun ist der Staatssekretär für internationale 
Finanzfragen nur das unperfekte Werkzeug in 
der Hand von Finanzministerin Eveline Wid-
mer-Schlumpf (BDP). Bis jetzt sagte sie (nach-
weislich falsch): «Wir haben im Abkommen 
festgehalten, dass aktiver Erwerb von Daten 
nicht mehr möglich ist. Das gilt ab Unterzeich-
nung des Abkommens. Darunter fällt auch der 
Kauf und die Bezahlung von Daten.» Nun 
 erklärt die Wendige via «Tagesschau», man 
 wolle solche Käufe «vermeiden», nur sei das  
in Deutschland trotz Unterzeichnung noch  
nicht durchsetzbar.

Eine Ausflucht mehr. Doch längst ist uner-
heblich, was die Bundesrätin noch sagt. Der 
Bürger weiss genug, über die Verträge und 
über Widmer-Schlumpf.

››› Fortsetzung von Seite 9

Nichts klingt schöner als die Gurke. 
Nächste Konzerte von Tim & Puma Mimi: 11.8.,  
La Vache Qui Vole, Martigny. 28.8., Kaufleuten, Zürich. 
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